
Auchi mGroßherzogtum
versuchenjunge Menschen,

in Gastfamilien erste
Auslandserfahrungenzu

sammeln. Dochkein Gesetz
regelt ihren Status. Sosind
sie oft Opfer von Willkür.

Agnieszka S. lebt seit rund
zwei Wochenin Luxemburg. Die
junge Polin hatin Trier Betriebs−
und Volkswirtschaft studiert.
Nunplant sie, ihr StudiuminBel-
gien fortzusetzen. Doch dazu
muss sie französisch sprechen
können. Umdaszulernen, ist sie
nachLuxemburggekommen.
IhrenStarti mGroßherzogtum

hat sich Agnieszka S. jedoch
ganz anders vorgestellt. Halb-
tags zur Schule gehen und sich
in der verbleibenden Zeit den
Lebensunterhalt verdienen, das
warihr Plan. DocheineStelleals
Kellnerin musste sie schonnach
kurzer Zeit aufgeben. "Ohne Auf-
enthaltsgenehmigung bekamich
keine Arbeit, und ohne Arbeit
keine Aufenthaltsgenehmigung",
sagt die27−Jährige.
AgnieszkaS. entkamdemTeu-

felskreis: Sie bewarb sichfür ei-
ne Stelle als Au−pair−Mädchen −
und bekam die Zusage einer
Luxemburger Familie. Nun hütet
siezwei Kinder undkannvormit-
tags zur Sprachschule gehen.
Doch damit ist ihr Marathon
durch die Luxemburger Behör-
den noch nicht zu Ende. "Eine
Krankenversicherung habe ich
jetzt, aber eine offizielle Aufent-
haltsgenehmigung i mmer noch
nicht", erklärt AgnieszkaS.

SchockvomArbeitsamt.
Ihre Au−pair−"Eltern", der Uni-

versitätsprofessor Alexandre
Marius Dées de Sterio undseine
Frau Marie Anne Mersch, ver-
suchtenbeimArbeitsamt undim
Justizministerium, den rechtli-
chen Status der jungen Polin
schnell zu klären. Doch was
sie dabei zu hören bekamen,

schockte sie: "...dann hun mir
déi Polacken a Russen hei am
Land sëtzen...; an dann ass et e
puer Méint bei lech, bis et eng
aner Plâz font huet, an dann hu
miretillegal hei sëtzen", soll der
Beamte bei der Administration
de l'emploi geantwortet haben,
sagt Dées de Sterio. Dieser sah
sich durch die fremdenfeindli-
chen Äußerungen des Beamten
veranlasst, einen Brief an das
Arbeitsamt zuschreiben, mit ei-
ner Kopie unter anderem für
den Premierminister, die Frak-
tionen in der Chamber und an
den Generalsekretär des Euro-
parats. Dées de Sterio verweist
dabei auf ein vomEuroparat ge-
troffenes Abkommen über Au
pair − das auch von Luxemburg
unterzeichnet wurde.
Im Großherzogtum gibt es

nach Auskunft des Arbeitsamts
nur wenige Au−pair−Mädchen.
Höchstens 20, sagt "Chef deser-
vice" Roland Schettle, der für
die Vergabe von Arbeitserlaub-
nissen zuständig ist. Das liege
daran, dass die Regelungen
strenger seienals etwavor zehn
Jahren. Damals seienzahlreiche
Au−pair−Mädchen aus südameri-
kanischen Ländern oder den
Philippinen gekommen. Seit
1994 nehme Luxemburg nur
nochAupair−Mädchenaus Euro-
paan. Zurzeit seienes vor allem
Osteuropäerinnen, die auf diese
Weise erste Auslandserfahrun-
gen nach der Schulzeit suchen.
DieAltersspanneder"Mädchen"
liegt laut Arbeitsamt zwischen
16 und30Jahren.
"Oft werden die Au−pair−Mäd-

chen ausgenutzt − als billige
Putzfrauenund Hilfskräfte. Statt

die Sprache in einer Schule zu
lernen, müssensie Hausarbeiten
erledigen", erklärt Schettle und
fügt hinzu: "Es gibt zwar ein Ab-
kommen, das Luxemburg unter-
zeichnet hat, doch kein Gesetz,
das Regeln für den Au−pair−Auf-
enthalt beinhaltet. Nicht einmal
ein fester Tarif ist vorgeschrie-
ben." Nicht nur, dass das "Ta-
schengeld" von der Willkür der
Familienabhängt, manche bekä-
men auch gar nichts bezahlt.
"Früher nannte man es Sklaven-
handel, heuteist es Au pair", so
Schettle.

Informatiker als
"Mädchen".
Au−pair−Agenturen wie in den

Nachbarländern gibt es in
Luxemburg nicht. Doch auch
nicht jede Agentur ist gleich
seriös. Auf der Internetsite
www.aupair−warning.es.org wird
zumBeispiel vorsolchenFirmen
gewarnt, "die keine Verantwor-
tung für ihren Service überneh-
men". Die Webseiten seien ein
idealer Platz für "Sklavenhänd-
ler, umjunge Mädchenzurekru-
tieren, unter dem Hinweis eine
Gastfamilie zu sein. Oder
schli mmer!", heißt es da.
Vom Schicksal der Illegalität

weiß Agnieszka S. zu berichten.
Zwar sei sie selber davon nicht
betroffen, doch "ich kenne eini-
ge, die nicht legal hier sind".
Selbst männliche Au−pair−"Mäd-
chen" seien ihr begegnet, so
zum Beispiel ein 22−jähriger In-
formatiker aus Osteuropa, der
sichjetzti mGroßherzogtummit
Jobs durchschlägt, ohne Kran-
ken− oder Sozialversicherung.
"Was fehlt, ist ein Gesetz", for-
dert derweil Roland Schettle.
Doch davon scheint Luxemburg
noch weit enfernt. Von einem
richtigen Anstellungsverhältnis
kann bei einem Au−pair−Vertrag
jedenfalls nicht die Rede sein.
Nach den Worten von Dées de
Sterio verstößt Luxemburg ge-
geninternationales Recht. Statt-
dessen sollte der "Austausch
junger Menschen" gefördert
werden.
AgnieszkaS. hat nacheigenen

Worten"Glückgehabt". Sie muss
sich umzwei Kinder − drei und
fünf Jahre − kümmern und be-
kommt 350 Euro i m Monat als
Taschengeld sowie freie Kost
und Logis. Wenn sie ihren Ver-
tragerfüllt unddenFranzösisch-
kurs beendet hat, will sie das
Land wieder verlassen − das
Land, in dem sie nicht gerade
mit zuvorkommender Gast-
freundschaft begrüßt worden
ist.

StefanKunzmann

AU-PAIR

Sklavenhandel heute
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VonJohannisburgzur
Oeko−Foire
Warumdie Eröffnung einer Autobahn
und einer Oekofoire nicht zusammen-
gehen.

Was passi ert auf dem Bal kan?
Wahl en über Wahl en: Auf de m Bal kan
i st der de mokrati sche Al l tag ei ngezogen.
Was bri ngt es den Menschen? Ei n Dossi er
von unsere m Korrespondenten Markus
Bi ckel i n Saraj evo.

Zeitgl ei ch und an gl ei cher Stell e zur Eröffnung der
15ten Umweltmesse seitens offizi ell er Seite di e
Zerstörung des Grünewal des fei ern zu woll en: Di es
zeugt von weni g Ei nfühl ungsver mögen und Respekt
für das Engagement von all jenen, di e si ch wäh-
rend Jahrzehnten gegen di e Zerstörung di eses
größten Wal dmassivs ei ngesetzt haben.
Doch es gi ng bei der Absage der offizi ell en Reden
anl ässli ch der Oeko−Foire um mehr. Der Gi pfel von
Johanni sburg − di e Debatte über ei ne nachhalti ge
Entwi ckl ung i m All gemei nen − setzen vor all em
voraus, dass ei ne Verknüpfung zwi schen Ökol ogi e,
Ökonomi e und Sozial em erfol gt. Das hei ßt, dass
der Begriff der nachhalti gen Entwickl ung ni cht
mehr nur zu ei ner Verteil ung von Förder mittel n für
l obenswerte Projekte durch den Umweltmi ni ster
führt, sondern dass auch andere Politi kfel der kri-
ti sch i m Hi nbli ck auf di e Berücksi chti gung nachhal-
ti ger Kriteri en hi nterfragt werden.
Doch gerade hi eran krankt di e Luxemburger Regi e-
rungspoliti k. Ei ne wi e auch i mmer geartete Strate-
gi e zur Umsetzung der nachhalti gen Entwi ckl ung
i st kaum erkennbar − man wird den Ei ndruck ni cht
l os, al s ob jedes ei nzel ne Regi erungsmitgli ed
den Begriff nach sei nem Gutdünken i nterpreti eren
würde.
Das Bautenmi ni steri u m, i ndem der Ausbau ei ner
Autobahn auf drei Spuren al s nachhalti g verkauft
wird, das Wirtschaftsmi ni steri u m, i ndem es weiter-
hi n di e Ausbaufähi gkeit der regenerati ven Energi en
und deren Potenzi al al s fragwürdi g ansi eht, das
Landwirtschaftsmi ni steri um, i ndem es di e Chance
verpasst den Bi ol andbau wirkli ch voranzubri ngen.
Di e Parall el veranstaltung des Bautenmi ni steri ums
i st somit − ob Zufall oder bewusste Provokati on −
ei n Spi egel bil d der "real exi sti erenden" Situati on i n
Sachen Nachhalti gkeitspoliti k. Und i n di eser Sym-
bolträchti gkeit wäre dann auch ei n Nebenei nan-
der derart wi dersprüchli cher Aussagen ei ner Re-
gi erung am gl ei chen Ort mehr denn probl emati sch
gewesen.
Und vi ell ei cht li egt auch gerade hi eri n di e Bedeu-
tung: Nach dem Gi pfel von Johanni sburg stellt si ch
ei ne Umweltschutzorgani sati on gegen ei ne sol che
Doppelzüngi gkeit der Regi erung und fordert ei ne
konsequente kl are, politi sche Li ni e i n Ri chtung
Nachhalti gkeit i n all en Politi kberei chen ei n.

Kinderbetreuungsollte es eigentlichsein. Doch oft werden Au−pairs als billige Hilfskräfte benutzt.
(Foto: woxx)
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Geld stinkt nicht
Was i st ei n "Fi cus capitali s mus"?
Di e Frage dürfte si ch so manch
ei neR i n der woxx gestellt haben.
Ei ne Mitarbeiteri n hatte ei nen sol -
chen angekündi gt − al s Begrü-
ßungsgeschenk für den ni cht mehr
ganz sooo grünen und doch neuen

Redakteurszuwachs pl us Frau.
Nun, das Rätsel war al sbal d gel üftet:
Ei n Gel dbau m, an dem Euroschei ne hän-
gen. Kl ar, dass daraufhi n di e Di skussi on
entfl ammte. Kann ei n kapitali smuskriti -
scher Redakteur di eses Geschenk wirk-
li ch anneh men, darf di e Redakti on ei n
sol ches überhaupt verschenken?
Ergebni s des Mei nungsaustausches:
Er darf, mit den i n li nken Krei sen bei
Gel dfragen übli chen Gewi ssensbi ssen.
Und natürli ch nur . . . wenn all e ei nen Ab-
l eger abbekommen.


